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Böhmische Söldner waren bisher eine feste
Größe in der spätmittelalterlichen und früh-
neuzeitlichen Militär- und Kriegsgeschichte,
aber auch in gesellschaftswissenschaftlichen
Untersuchungen. Mit dem Ende des Baieri-
schen Erbfolgekriegs verschwinden sie nahe-
zu völlig aus dem Blickpunkt der Forschung,
obwohl sie sich keineswegs in Luft aufgelöst
haben. Kaiser Maximilian I. verpflichtete bei-
spielsweise Böhmenknechte in den Venedi-
gerkriegen, in Friauler Burgen und Bergnes-
tern lagen sie in Besatzung und kamen gegen
Venedigs Truppen zum Einsatz. Diese Söldner
aus Böhmen waren allerdings stets eine Größe
mit vielen Unbekannten. Uwe Tresp hat nun
ein solides, höchst verdienstvolles Werk vor-
gelegt, das diese Lücke schließt, jedenfalls für
das 15. Jahrhundert, und dies in militär- und
in gesellschaftsgeschichtlicher Hinsicht.

Zunächst wird die Entwicklung des böh-
mischen Söldnerwesens im 15. Jahrhundert
nachgezeichnet (Teil 1). Ausgangspunkt da-
bei ist das hussitische Kriegswesen. Tresp
stellt zutreffend heraus, dass dieses einer-
seits durch kriegstechnische Neuerungen und
Eigenheiten bestimmt war, nämlich durch
das Zusammenwirken einer kampfgeübten
Adelsreiterei mit waffengeübten städtischen
Truppen und vielfach unerfahrenen Kriegs-
knechten bäuerlicher Herkunft im Revoluti-
onsheer. Eine besondere Stärke hussitischer
Kriegsführung waren die speziell gerüsteten
Kampfwagen, die defensiv und offensiv – als
fahrbare Festungen – eingesetzt wurden. Da-
zu kam der Einsatz moderner Feuerwaffen
und Artillerie, vor allem in Kombination mit
den beweglichen Wagenburgen. Andererseits
war es die innere Organisation der Revolu-
tionsheere, die ihre Schlagkraft ausmachte:
Die Feldordnungen der „Feldbruderschaften“
(Kriegsordnung des Jan Ziska!) schufen ei-
ne ganz einzigartige moralische und taktische
Disziplin.

An ausgewählten Beispielen wird dann
das böhmische Söldnertum nach der hussi-
tischen Revolution auf europäischen Kriegs-
schauplätzen des 15. Jahrhunderts beleuchtet:
in Ungarn, Österreich, Preußen, in Mathias
Corvins Söldnerheer und im Landshuter Erb-
folgekrieg, besonders in der „Böhmenschlacht
von Wenzenbach“(1504). Verstärktes Augen-
merk wird dabei den Bratrici und Zebraci, al-
so den Kriegerbruderschaften und den Söld-
nergesellschaften, geschenkt. Es ist ein wei-
teres Verdienst dieses Buches, dass eben sol-
che Vereinigungen nicht singulär und nicht
ideologisch, sondern im Zusammenhang mit
ähnlichen Erscheinungen im spätmittelalterli-
chen europäischen Söldnertum gesehen wer-
den (den Compagnias Renaissance-Italiens,
mannigfachen Söldnerbanden in und außer-
halb des Reiches). „Vergaderungen“ der spä-
teren Landsknechtzeit und andere Zusam-
menrottungen von Gartknechten sind übri-
gens ein vergleichbares Phänomen. Inwie-
weit die demokratischen Elemente der Bru-
derschaften aus hussitischer Tradition stam-
men, wird auch von Tresp nicht endgültig ge-
klärt – diese Frage wird wohl offen bleiben.
Zutreffend weist der Autor auch auf Paral-
lelen zu vordemokratischen Formen im spät-
mittelalterlichen Söldnerwesen hin (S. 62).

Wenig überzeugend ist indes der Versuch
am Schluss des ersten Teils, Entwicklungen
des böhmischen Kriegswesens über das 15.
Jahrhundert hinaus bis zur Schlacht am Wei-
ßen Berg 1620 zu verfolgen. Zweifellos war
die „Böhmenschlacht von 1504“ eine zentra-
le Zäsur in der Entwicklung und kein End-
punkt. Ob allerdings die Niederlage der böh-
mischen Armee des Winterkönigs darauf zu-
rückzuführen ist, dass die Böhmen nun des
Kriegshandwerks „in der Zwischenzeit weit-
gehend entwöhnt“(S. 130) waren, erscheint in
einem Europa, in dem Söldner in nahezu allen
Regionen und eben nachweislich auch in Böh-
men geworben wurden, recht fragwürdig.

An zwei Fallbeispielen, nämlich am böh-
mischen Söldnerheer Herzog Wilhelms von
Sachsen (Soester Fehde 1447) und an den
Kriegen Herzog Ludwigs IX. von Bayern-
Landshut gegen Markgraf Albrecht von Bran-
denburg und das Reich (1459-1462) werden
Söldnerunternehmertum, Organisations- und
Verwaltungsstrukturen des Soldienstes durch
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die Kriegsherren und die spezielle Ausrüs-
tung und Organisation der böhmischen Söld-
ner untersucht (Teil II). Grundlage bilden
Quellenbestände, die bisher nicht oder nicht
gründlich genug und häufig nicht sozial-
und gesellschaftsgeschichtlich befragt wur-
den, wie z.B. Werbe-, Sold- und Dienstverträ-
ge, Rechnungsbücher, Musterlisten, Schadlos-
briefe und Schadensrechnungen. Die Auswer-
tung liefert ein nun differenziertes Bild eines
bisher eher konturlosen Phänomens spätmit-
telalterlichen Söldnertums.

Was die geografische Verortung böhmi-
scher Söldnerverbände betrifft, so weist Tresp
nach, was sich bisher lediglich in Einzelstu-
dien andeutete und nur vermuten werden
konnte. Es waren vor allem die westlichen
und südlichen Räume Böhmens und Mäh-
rens, aus denen die Söldner kamen (S. 423).
Dies wiederum ist an sich schon ein Hinweis
darauf, dass nicht alle, die von böhmischen
adeligen Södnerunternehmern geworben und
von böhmischen, zumeist adeligen Anführern
in den Kriegen und Fehden in deutschen Ter-
ritorien befehligt wurden, ebenfalls Böhmer
waren. Unter ihnen befanden sich Deutsch-
stämmige aus dem Egerland, dem Böhmer-
wald und dem Bayerischen Wald , aber auch
Polen und Ungarn (S. 127f.). Tresp belegt, dass
sich in böhmischen Soldverbänden auch ober-
pfälzische und oberfränkische Adelige und
solche aus Thüringen und dem Vogtland be-
fanden (S. 427). Bei der gegenseitigen herr-
schaftlichen, lehensrechtlichen und familiä-
ren Durchdringung der böhmisch-deutschen
Grenzregion kann dies kaum verwundern.

Die Sozialstruktur böhmischer Söldner-
scharen, Art und Formen der Werbung und
die Organisationsformen des Söldnerunter-
nehmertums zeigen, dass böhmisches Söld-
nertum im Spätmittelalter ein typisches Ab-
bild europäischen Söldnertums war, aller-
dings mit einigen Besonderheiten! Tresp hat
hierzu eine sehr genaue Untersuchung vor-
gelegt, die überzeugend vor Augen führt,
wie eng verwobene unternehmerische und
herrschaftliche Netze funktionierten, wie man
sich also den immer wieder erwähnten „Söld-
nermarkt“ und das „Söldnergeschäft“ vorzu-
stellen hat.

Eine Grundthese der ganzen Untersuchung
ist, dass eine deutliche Zäsur zwischen dem

hussitischen Kriegswesen und seinen Revolu-
tionskriegern einerseits und und dem nach-
hussitischen Kriegswesen und dem böhmi-
schen Söldnertum andererseits bestehe (S.
13). Der zeitliche Rahmen, das 15. Jahrhun-
dert, bedingt es nun geradezu, dass Tresp
einen näheren Blick auf den Landshuter
Erbfolgekrieg und die diesen entscheiden-
de „Böhmenschlacht“ (Schlacht von Wenzen-
bach oder Schönberg, 12. 09. 1504) wirft.
Eben diese Schlacht wurde aber nicht erst
im Nachhinein, sondern schon von den Zeit-
genossen als Schlacht gegen Hussiten, ge-
gen böhmischen Ketzer gesehen, und dies
siebzig Jahre nach dem Ende der hussiti-
schen Revolution. Dies beweist wohl, dass die
Zäsur zwischen hussitischem Kriegswesen
und nachhussitisch-söldnerischem Kriegswe-
sen so deutlich nicht war.

Der Autor löst dieses Problem für sei-
ne Zäsurthese, indem er auf die ideologi-
sche Propaganda des römischen Königs Ma-
ximilian I. verweist. Ein Hussitenfeldzug sei
es geworden, weil der König antihussitisch
„gegen sie [die Böhmensöldner] mobil ge-
macht“ (S. 86) habe. Und so sei auch das
Bildprogramm zu erklären, in dem der Böh-
menschlacht ein wichtiger Platz in der ma-
ximilianischen Selbstdarstellung und Heroi-
sierung zukommt. Dem ist entgegenzuhalten,
dass eine solche antihussitische Propaganda
nur dann wirksam werden konnte, wenn Zu-
sammenhänge zwischen Hussiten und Böh-
mensöldnern in der Vorstellung der Bevölke-
rung, in der des maximilianisch-baierischen
Kriegsvolks und dem des schwäbischen Bun-
des lebendig waren. Wie lebendig die Über-
lieferung sein konnte, zeigt sich dann in ei-
nigen Landsknechtliedern aus der Feder von
Knechten, die die Schlacht von Wenzenbach
miterlebt haben. Dass er „ketzer“1 vertrei-
ben wollte, weiß der Vorarlberger Hans Gern,
dass die Teutschen „in der ketzer plut“2 gin-
gen, erzählt ein anderer, namentlich nicht be-
kannter Dichter. Bezeichnend übrigens, dass
sie beide sich nach dem Krieg als garten-
de Knechte in Baern mit dem Vortrag die-
ser Lieder Geld zu verdienen versuchten und

1 Liliencron, Rochus von, Die historischen Volkslieder
der Deutschen vom 13.-16. Jahrhundert, Bd. II, Leipzig
1866, Nr. 241.

2 Ebda., Nr. 243.
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offensichtlich voraussetzen konnten, dass ih-
re Zuhörer mit böhmischen Knechten Hus-
siten und Ketzer verbanden! Aber auch die
böhmischen Söldner selbst wussten um die-
sen Zusammenhang; zumindest einige von
ihnen. Die beiden mit dem hussitischen Kelch
bemalten böhmischen Setzschilde (Pavesen)
im Schlachtenbild in Zainers Chronik3, auf
die Tresp ausdrücklich hinweist (S. 87), sind
keineswegs nur maximilianischer Ikonografie
und Propaganda zuzurechnen. Solche Schilde
gab es tatsächlich, wie noch heute an tsche-
chischen Museumsstücken zu belegen ist. Ein
zusätzlicher Beleg dafür ist eine von Herzog
Erich von Braunschweig erbeutete Böhmen-
fahne mit vier darauf abgebildeten Kelchen.4

Zweifellos ist dem Verfasser zuzustimmen,
dass das hussitische Kriegswesen nicht naht-
los und unverändert in das nachhussitische
Söldnertum überführt wurde. Die Feldord-
nungen verloren ihren religiös-revolutionären
Hintergrund, die früh- und vordemokra-
tischen Elemente hussitischen Kriegertums
verflüchtigten sich (S. 78). Die Zahl der Fuß-
knechte wurde ebenso vermehrt wie die
der Handbüchsenschützen. Die Pavesen als
Schutzwaffen gab es auch in hussitischen Zei-
ten schon, aber die eigentliche Pavesentaktik
und der Einsatz dieser Setzschilde durch Ket-
tenverbindung als hölzerne Schutzwand ge-
gen angreifende Reiterei, Geschosse und Fuß-
volk waren offensichtlich Weiterentwicklun-
gen der böhmischen Söldner (S. 79). Dennoch
wurde auch die eigentliche Wagenburg als
Defensivelement beibehalten – noch in der
Schlacht von Wenzenbach verließ sich das
böhmische Fußvolk nicht allein auf die Pave-
senmauer, sondern hatte eine Wagenburg im
Rücken, die allerdings ihre Schutz- und Zu-
fluchtsaufgabe nicht mehr leisten konnte (S.
75).

Das böhmische Söldnerwesen ist also auch
an der Wende zum 16. Jahrhundert, eben
dann, wenn es seine Bedeutung durch die
Niederlage der böhmischen Kriegsknechte in
pfälzischem Sold gegen deutsche Adelreiterei
und landsknechtische Langspießhaufen ver-
liert, erheblich durch seine hussitischen Wur-
zeln bestimmt.5

Trotz dieser Einschränkung hat Uwe Tresp
eine Untersuchung vorgelegt, an der sich
künftige Arbeiten zum spätmittelalterlichen

und frühneuzeitlichen Söldnertum zu orien-
tieren haben.
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